
22 Professor Dr. F. Marthe: Die letzte Reise des Generals von Prshewalski.

erwiesen sich als eine Schöpfung der Jaks, welche jene
öden, vom Menschen unberührt gebliebenen Gegenden nebst
wilden Eseln (Hulan), Antilopen und anderen Thieren in
erstaunlicher Menge bevölkern. Tausende der kräftigen
Stiere wühlen mit ihren mächtigen Hörnern den sumpf-
haltigen Boden auf, theils um sich in dem Schlamme zu
wälzen, theils nur getrieben von der blinden Erregung der
Brunst. Anfangs sind die Aushöhlungen nicht groß,
sie werden aber von den Sommerregen weiter ausgewaschen
oder auch von den Winterstürmen noch weiter ausgeblasen;
nur die obere weiche Bodenschicht kann natürlich vom Regen
oder Winde entführt werden, der harte Fels bildet den
Boden, auf dem nun das Wasser in flachen, meist ein bis
zwei, selten drei Fuß tiefen Teichen und Weihern sich
sammelt.

Im Juni und Juli stellten sich die eben erwähnten
Sommerregen in dem oben bezeichneten Hochlande an den
Hoangho-Seen ein, sie kamen mit westlichem Winde, der

wohl auch zuweilen etwas Abweichung nach Süden oder
Norden zeigte, der aber beständig wehte, wenn auch bisweilen
ein entgegengesetzter Unterwind zu spüren war. So be
stätigte diese Erfahrung von neuem die auf den früheren
Reisen wahrgenommene und zuerst durch Prshewalski be
kannt gewordene Thatsache, daß der Südwestwind Indiens
sogar noch dem nordtibetanischen Plateau sommerliche
Niederschläge zuführt. Anfangs geschah dies noch in der
Form des Schneefalls, später als Regen, oft unter Donner
und Blitz, so daß in der Zeit vom 13. Juni bis 12. Juli
13 Gewitter, stets am Nachmittage aus Westen, einige
male aus Nordwesten heraufzogen. Die mittlere Temperatur
für den genannten Zeitraum (Juni a. St.) betrug nur
90 C. und für den Juli a. St. (13. Juli bis 12. August)
sogar nur 7 , 90 in einer Seehöhe von 4200 bis 4600 m.
Das Sommerklima in jenem Höhenbereiche stellte sich dem
nach als feucht und kühl heraus, wofür die Luft, ein in
Jnnerasicn seltener Vorzug, staubfrei war. Der ganze

Lob-No rer.

Nordostwinkel des tibetanischen Plateaus triefte förmlich
von Feuchtigkeit, seine Büche, Flüsse, Sümpfe waren voll
von Wasser und übervoll, während viele dieser Flüßchen
und die sämmtlichen Moräste im Winter vertrocknen.

In ähnlicher Weise, wie die Wetterbeobachtungen aus
den Monaten Juni und Juli des Jahres 1884, finden sich
solche für jeden Monat angegeben, und es ist kein Zweifel,
daß Prshewalski durch dieselben der Meteorologie ein ebenso
umfangreiches wie werthvolles und dankenswerthes Material
geliefert hat. Doch wollen wir uns auf dasselbe nicht
weiter einlassen, vielmehr dem Reisenden zum Lob-See
folgen und ihn sodann auf jenem zuerst von ihm der euro
päischen Wissenschaft erschlossenen Wege begleiten, der ihn
vom Lob-See immer am Nordraude des großen tibetanischen
Hochlandes bis nach Ehotan führte. Hier ist alles, was
wir von ihm vernehmen, neu und interessant.

Nachdem der Altyn Tag, der nördliche Plateaurand, zu
dem es unmerkbar von Süden her aufwärts geht, über
stiegen war, wobei von dem letzten Brunnen auf der Süd

seite bis zum ersten auf der Nordseite 75 km ohne Wasser
zurückzulegen waren (ein schlagender Beweis von dem öden,
wüstenhaften Charakter des Gebirges), konnten endlich am
5. Februar 1885 die Lagerzelte am Westende des Lob-Sees
ausgeschlagen, und nun die vor acht Jahren dort angestellten
Beobachtungen wieder ausgenommen und ergänzt werden.
Unter den Punkten, die infolgedessen in der diesmaligen
Darstellung Prshewalski's schärfer hervortreten als damals,
ist von hervorragender praktischer Wichtigkeit die Frage nach
der Schiffbarkeit des unteren Tarim. Diese wird von dem
Reisenden sehr entschieden betont und zwar auf der ganzen
270 km langen Strecke von der Einmündung des Ugen-
Darja ab, wo der bis dahin ostwärts geflossene Strom
plötzlich nach Südost umbiegt, bis zum Lob-See. Auf
dieser langen Strecke findet sich stets eine Tiefe von 4 bis
6 m, die schon ansehnliche Flußdampfer tragen würde, denen
sich Feuerungsmittel in den Tugrak-Bäumen (Populus
diversifolia), welche den Fluß mehr oder weniger breit
säumen, zur Genüge nach Ansicht des Reisenden darböten.


